
Prächtig  amüsiert:  Cäcilia
Wolkenburg  würdigt  mit  „E
Levve  för  Kölle“  Konrad
Adenauer zum 150. Geburtstag
geschrieben von Werner Häußner | 6. Februar 2026

E Levve för Kölle: Die Kostüme sind eine Augenweide.
Foto: Stefanie Althoff.

Die fünfte Jahreszeit regiert und es ist wieder so weit für
das „Zillche“. Die musikalische Komödie, die alljährlich von
der  „Bühnenspielgemeinschaft  Cäcilia  Wolkenburg“  im  Kölner
Männer-Gesang-Verein  ausgerichtet  wird,  gehört  zum  Karneval
dazu wie „Alaaf“ zu Kölle. In diesem Jahr dreht sich alles um
Konrad Adenauer, der am 5. Januar 150 Jahre alt geworden wäre.

Zu Beginn klingen die Kölner Rathausglocken mit „Die Gedanken
sind frei“. Auf der Bühne des Staatenhauses marschiert der
Chor auf. Die Kostüme von Judith Peter, unter Mitarbeit von
Ute Hafke, Marette Oppenberg und Eva Zaß entstanden, sind eine
Augenweide. Und dann schiebt sich der Kölner Himmel ins Bild.
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Weiß und Gold strahlt er, hat altmütterlichen Charme wie das
beliebte Traditionscafé Reichard am Dom.

Rund  400  Kostüme,  111  Sänger  und  Tänzer,  alles  Männer,
versteht  sich:  Das  „Divertissementchen“,  selbstredend  „op
Kölsch“, würdigt in diesem Jahr einen der Gründerväter der
Bundesrepublik Deutschland. Für „E Levve för Kölle“ ist ihm zu
danken. Denn der „Alte aus Rhöndorf“ war nicht nur erster
Kanzler  der  neu  gegründeten  Republik.  Von  1917  bis  zur
Absetzung  durch  die  Nazis  1933  lenkte  Adenauer  als
Oberbürgermeister  die  Geschicke  der  Stadt  am  Rhein.  Eine
bewegte  Zeit,  die  Autor  Jürgen  Nimptsch  nach  akribischen
Recherchen in ein buntes Kaleidoskop von Szenen verwandelt.

Geboren in Wesseling bei Köln, ist Nimptsch mit den Geschicken
seiner  Heimat  ebenso  vertraut  wie  mit  den  Untiefen  der
Kommunalpolitik, die er u. a. als Oberbürgermeister von Bonn
2009 bis 2015 aus erster Hand kennengelernt und mitgestaltet
hat. Dass er der SPD angehört, dürfte seinen Blick auf den
Jubilar geschärft und ausgerichtet haben: Man spürt, dass es
dem Autor um Adenauers christlich-soziale Einstellung, seinen
Einsatz für die „einfachen“ Menschen, seine Orientierung am
Gemeinwohl auch gegen den Argwohn der städtischen Großbürger
und  seine  Integrationsfähigkeit  geht.  Dass  der
Karnevalsschwank immer wieder ernste Töne anschlägt und im
Plädoyer endet, das „Feuer der Demokratie weiterzutragen“, ist
in  heutigen  Zeiten  nicht  verwunderlich  –  und  hätte  wohl
Adenauers volle Zustimmung gefunden.

Mitsingstimmung und „Jläser huh“

Schon  der  Eingangschor  besingt  Liebe,  Leben,  Freiheit  und
„Jläser  huh“,  mit  einer  Mischung  aus  Kölschem  Karnevals-
Liedgut und Schlagerfetzen. Später mischen sich einige Takte
der „Fledermaus“ (Reminiszenz an das „Zillche“ vom letzten
Jahr) mit der Erkennungsmelodie des „Aktuellen Sportstudio“.
Schunkelmusik  trifft  Vivaldi.  Tango  küsst  Walzer.  Preußens
Gloria,  Berliner  Luft  und  der  Walkürenritt  schmettern  zu



Lebensstationen  Adenauers.  Verdi  und  Werweißnichtweralles
steuern Melodien bei, und der Kölner Stimmungslieder-Champion
Willi Ostermann kommt ebenfalls zu seinem Recht. Da herrscht
Mitsingstimmung.

Thomas Guthoff hat wieder eine flotte Mischung mit virtuosen
Übergängen zusammengeschweißt, die den Bergischen Symphonikern
und  der  Band  „Westwood  Slickers“  blitzschnelle  Reaktionen
abfordern.  Aber  Dirigent  Bernhard  Steiner  hat  den  Apparat
hinter  der  Szene  im  Griff,  und  wenn  der  Chor  der
spielfreudigen Sangesbrüder vorne an der Rampe mal zu schnell
vorprescht, stimmt die Balance schon in der nächsten Sekunde
wieder.

Die blütenweiße Bühne: Was ist sie anderes als des Kanzlers
himmlisches Arbeitszimmer? Dort entwickelt sich das schräge
Drama, das den Rahmen für viele mit Humor, Menschenverstand
und  Nachdenklichkeit  gelöste  Probleme  des  einstigen  Kölner
Stadtoberhaupts  bildet.  Immer  wieder  öffnet  sich  die
jenseitige Sphäre und macht den Rückblick auf höchst irdische
Verwicklungen frei. Die holen Adenauer auch im Himmel ein:
Nachfolger Ludwig Erhard (Stefan Bröcher) ist erpicht darauf,
ins Kanzler-Domizil einzuziehen. Das steht ihm nach 50 Jahren
zu.  Aber  der  Alte  hat  keine  Lust,  seinen  Schreibtisch  zu
räumen.



Himmlische Strippenzieher: Die drei Engel helfen mit,
dass Adenauer sein Kanzlerzimmer im Jenseits behalten
darf. Foto: Stefanie Althoff.

Im Verein mit drei Engeln (Volker Bader, Manuel Anastasi,
Simon  Wendring)  und  seiner  treuen  Büroleiterin  hüben  wie
drüben, Anneliese Poppinga (Wolfgang Semrau) werden alle Hebel
in  Bewegung  gesetzt.  Kräftig  mit  dabei  sind  die  beiden
Ehefrauen Adenauers, Emma (im Himmel Markus Becher, auf Erden
Christopher Wallraff) und Gussie (im Himmel Rainer Wittig, auf
Erden Marc Beyel). Es kommt natürlich, wie es kommen muss:
Jott hat ein Einsehen und „de Engelcher singe all Hallelujah“.
Der  ungeliebte  Erhard  –  er  „konnte  nur  an  guten  Tagen
unterscheiden,  ob  der  Wein  weiß  oder  rot  ist“  –  hat  das



Nachsehen  und  schickt  sich  darein.  Regisseur  Lajos  Wenzel
schneidert solche Szenen geschickt auf seine Laiendarsteller
zu und kitzelt ihre Stärken gekonnt hervor.

Würdevoll im Himmel, hintersinnig auf Erden

Jürgen Nimptsch selber spielt den in den Himmel enthobenen
Adenauer, wohlgesetzt in der Sprache, würdevoll im Gehabe, mit
humorigem Hintersinn in historisch verbürgten Sprüchen („die
einen kennen mich, die andern können mich …“). Da offenbart
sich ein Arbeitstier mit Gewissensbissen, weil er sich um
seine Familie zu wenig gekümmert hat; da wird vergnüglich über
Freunde und Gegner räsoniert und manche humorvoll verpackte
Lebensweisheit eingestreut. Dirk Pütz, der Adenauer auf der
Erde, darf dessen politische Trickkiste öffnen: Wie er von den
Revolutionären  bis  zu  den  britischen  Besatzern,  vom
Großbürger-Klüngel  bis  zu  den  Mülheimer  Brückenbefürwortern
alle mit Charme und List genau dorthin bringt, wo er sie haben
will. Das alles aber nicht für seinen Vorteil, sondern stets
mit dem Blick aufs große Ganze.

Auch  ein  Thema:  Konrad  Adenauer  holte  als
Oberbürgermeister  Ford  nach  Köln.  Foto:  Stefanie
Althoff.



Wenn es um einen Politiker vom Format Adenauers geht, dürfen
natürlich  Unterstützer  und  Gegner  nicht  fehlen.  Die
Wolkenburg-Mitglieder  genießen  ihre  Auftritte  als  Marilyn
Monroe und Nikita Chruschtschow, Charles de Gaulle und Franz
Josef Strauß. Zum Verwechseln ähnlich: Joachim Sommerfeld als
„Spiegel“-Herausgeber Rudolf Augstein; köstlich treffend Peter
Wallraff als Queen Elizabeth. Die Revolutionäre der Jahre von
1918 bis 1920 sind liebevoll karikiert, und die herablassenden
Kölner  Stadträte  der  Zwanziger  Jahre  echauffieren  sich
naserümpfenden über den Emporkömmling Adenauer zu passenden
Melodien. Nicht zu vergessen: Die Balletteinlagen mit einem
ironischen Gartenzwerg-Tänzchen als Höhepunkt lassen in den
Choreografien von Katrin Bachmann und Jens Hermes keines der
sprichwörtlichen Augen trocken. Alles in allem ein herrlich
überdrehter Spaß mit besinnlichen Momenten. Dat Zillche es,
wie immer, jot jejange. Und das Publikum, quer durch alle
Schichten und Herkünfte, hat sich prächtig amüsiert.

Dass der Männer-Gesang-Verein auch anders kann, zeigt er am 5.
Juli  mit  dem  großen  Oratorium  „Odysseus“  des  1838  am
Dreikönigstag  in  Köln  geborenen  Max  Bruch  in  der  Kölner
Philharmonie. Ab 10. Januar 2027 geht es dann im nächsten
Divertissementchen unter dem Titel „Wat e Thiater“ um die
Kölner  Charakterdarstellerin  und  Theaterchefin  Trude  Herr
(1927-1991)  und  um  die  Sanierung  der  Kölner  Oper  –  dann
hoffentlich im wiedereröffneten Riphahn-Bau am Offenbachplatz.

Die Vorstellung von „E Levve för Kölle“ bis Faschingsdienstag,
17. Februar, sind alle ausverkauft.
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